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seine Red!.te auf die Krone Polens betont, die auf der Nad!.folge Heinrid!.s IV. 
in Krakau, dem traditionellen staatlid!.en Mittelpunkt und Aufbewahrungsort 
der Krönungsinsignien, beruhten. Gleid!.zeitig sollte die Idee der alten Einheit 
der Dynastie der Piasten möglid!.st wirkungsvoll bekundet werden. A. G. 

Brigitte S c h r ö d e r , Mainfränkisd!.e Klosterheraldik. Die wappenführen­
den Mönd!.sklöster und Chorherrenstifte im alten Bistum Würzburg (Quellen 
und Forsd!.ungen zur Gesd!.id!.te des Bistums und Hod!.stifl:s Würzburg 24) 
Würzburg 1971, Kommissionsverlag Ferdinand Sd!.öningh, XII u. 242 S., 26 Ta­
feln, DM 35. - Heraldik ist in Deutschland schon immer mehr von Lieb­
habern in Vereinen als von Wissenschaftlern an den Universitäten betrieben 
worden. Dadurd!. hat sie sid!. als Wissensd!.aft kaum entwickeln können, denn 
die dilettantisd!.en Bemühungen um das Wappenwesen beschränkten sich auf 
das Sammeln und Deuten der überlieferten Wappen, vor allem zu familien­
geschid!.tlichen, aber aud!. zu orts- und landeskundliehen Zwecken. Die Samm­
lung von Wappen auf regionaler und körperschaftlicher Basis fehlt zumeist, 
ebenso wie ihre vergleid!.ende Analyse. Für das kirchlid!.e Wappenwesen liegt 
in Eduard Zimmermanns "Bayerischer Klosterheraldik" (1930) ein zwar unzu­
länglicher, aber richtungweisender Versud!. vor, die Wappenentwicklung in 
einem regional und institutionell abgegrenzten Bereich zu verfolgen. Hier knüpft 
die Verfasserio mit ihrer Würzburger Diss. (1970) an. Soweit die Ordens­
niederlassungen der Benediktiner, Zisterzienser, Prämonstratenser sowie der 
Augustiner-Chorherren und der Kartäuser nicht im 16. Jh. aufgelöst wurden, 
werden sie ebenso in ihre Untersud!.ung mit einbezogen wie die Ritter- und 
Kollegiatstifte des alten Bistums Würzburg, die in einzelnen Artikeln ab­
gehandelt werden. Sie enthalten jeweils 1. die Blasonierung des betreffenden 
Vollwappens, 2. einen Abriß der Kloster- bzw. Stifl:sgesd!.id!.te mit Hinweisen 
auf Vorgänge und Fakten, die für die Wahl des Wappenbildes von Bedeutung 
wurden (Gründungszeit, Stifter, Patrozinium u. ä.); es folgt dann die Ent­
wicklungsgesd!.ichte des jeweiligen Wappens, vor allem aufgrund der Siegel 
in der urkundlichen Überlieferung, aber auch mit Hilfe monumentaler Quellen­
zeugnisse, wodurd!. aud!. die Tingierung hinreichend geklärt werden kann. Mit 
Rücksicht auf die Quellenlage, aber aud!. in Hinsicht auf die verhältnismäßig 
späte Entwicklung der Klosterheraldik, konzentriert sich die Arbeit auf das 
16.-18. Jh., ohne allerdings die ma. Anfänge außer acht zu lassen. Dabei 
wird u. a. die herkömmliche Auffassung widerlegt, nad!. der allein die ma. 
Heraldik aussagekräftige Lebendigkeit besessen habe, mit der frühen Neuzeit 
hingegen ein heraldisd!.er Verfall einsetze: "Die Heraldik der Renaissance, des 
Barock und des Rokokko hat zwar einen anderen, eigenen Charakter - den 
herauszuarbeiten man sid!. nod!. viel zu wenig bemüht hat - ,lebendig' ist sie 
nicht minder als vor- und nad!.her". Die vorliegende Arbeit beweist es. 

Wolfgang Ribbe 

Miroslav F 1 o d r, Napisy na stfedov~kyd!. zvonech [mit Zus.: Die mittel­
alterlichen Glockeninschriften], Sbornfk prad filosoficke fakulty brn~nske uni­
versity 22, Reihe C 20 (1973; ersch. 1975) S. 143-157. - Auf der Grundlage 
der Deutschen Inschriften und der zwei ersten Bände des Deutsd!.en Glocken­
atlasses versucht der Vf. gewisse Entwicklungslinien aufzuzeigen bzw. Gruppie­
rungen der Glockeninschriften vorzunehmen, und zwar hinsid!.tlid!. ihrer äuße­
ren Ausstattung, ihres Inhalts und ihrer zeitlichen Einordnung. Dem knappen 
Umfang ist es wahrsd!.einlid!. zuzuschreiben, daß das einsd!.lägige andere Sd!.rift­
tum (so namentlid!. Friedrid!. Panzer, in: Deutsd!.e Philologie im Aufriß 1, 
1952, und Josef Hejnic, in: Casopis Narodnfho musea 129, 1960) nid!.t be-
rüdtsid!.tigt wurde. Ivan Hlava~ek 




